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Amtliche Bekanntmachungen
der Stabt Hochheim am Main.

[ Bekanntmachung.
Der Auftrieb der Pferde und des Rindviehes auf das Markt¬

gelände ist erst nach Eintritt der Tageshelle gestattet, wegen der
vorgeschriebenen tierärztlichen Besichtigung.

Hochhelnia. 33h, den 31. Oktober 1912.
Die Polizeiverwaltung. Walch.

Bekanntmachung.
Anträge, welche das Eingehen neuer Versicherungen bei der

Nassauischen Brandversicherungsaustalt, oder die Erhöhung, Aus-
hebung oder Veränderung bestehender Versicherungen vom 1.
Januar k. I . -ab bezwecken, sind sofort im Rathaus während den
Vormittagsdienststunden zu stellen.

Hochheima. M-, den 28. Oktober 1912.
Der Magistrat. Walch.

Das Iagdpachtgeld pro 1912 gelangt zur Auszahlung und kann
von den Berechtigten hier in Empfang genommen werden.

Die Zahlung der Hundesteuer wird erinnert.
Hochheima. M., den 22. Oktober 1912.

Die Stadtkasse. Hofmann.

Bekanntmachung.
Die viehseuchenpolizeiliche Anordnung des Herrn Regierungs¬

präsidenten vom 29. Juli 1912 schreibt vor:
8 O

Frei umherlaufende Hunde müssen mit Halsbändern versehen
sein, die Namen und Wohnort des Besitzers ersehen lassen, oder an
denen eine Steuermarke mit Angabe des Versteuerungsortes und
der Nummer des Hundes in der Steuerliste befestigt ist.

8 3-
Zuwiderhandlungen gegen obige Anordnung werden nach

Maßgabe der 88  74—77 des R. V. E. vom 26. Juni 1909 bestraft.
Hochheima. 33h, den 21. Oktober 1912.

Die Polizei-Verwaltung. Walch.

Bekanntmachung.
über

i , Abhaltung der Herbstkontrollverfammlungen 1912.
I Es haben an den Kontrollverfammlungenzu erscheinen:
j 1. die zur Disposition der Ersatzbehörden Entlassenen,
j 2. die zur Disposition der Truppenteile Beurlaubten,

8. sämtliche Mannschaften der Reserve der Iahresklassen 1903
bis 1912 (mit Einschluß der Mannschaften der Reserve der
IägerklasseA aus den Iahresklassen1900 bis 1904),

4. die Mannschaften der Land- und Seewehr 1. Aufgebots,
welche in der Zeit vom 1. 4. bis 30. 9. 1800 in den aktiven
Dienst getreten sind. Die zeitig Ganzinvaliden, die zeitig
Halbinvaliden, die zeitig Feld- und Garnisondienstunfähigen,
sowie die dauernd Halbinvaliden und die nur Garnison-
dienstfähigen erscheinen mit ihren Iahresklassen.

Die Kontrollpslichtigen des Kreises Wiesbaden-Land haben zu
erscheinen wie solgt:

Zn Medenbach
(Platz am Vizinalmeg Medenbach-Niedernhausennächst der Station

Auringen-Medenbach.)
am Mittwoch, den6. November 1912, nachm. 1.40 Uhr. die Mann-

schaften der Iahresklassen 1905 bis einschließl. 1912 sowie der
Frühjahrseinstellung 1900 aus den Orten: Auringen, Brecken-
heim, Naurod, Heßloch, Igstadt, Kloppenheim, Nordenstadt, Wild¬
sochsen, Medenbach.

Zn Flörsheim
(Platz am Main, neben dem Gasthof„zum Hirsch")

am Donnerstag, den7. November 1912. vorm. 9X>Uhr. die Mann¬
schaften der Iahresklassen 1905 bis 1912 einschließl. sowie der
Frühjahrseinstellung1900 aus den Orten:
Diedenbergen, Flörsheim, Eddersheim, Weilbach und Wicker.

Zn Hochheim
(Schloßhof bei der kath. Kirche)

am Donnerstag, den 7. November 1912, vorm. 11.30 Uhr, die
Mannschaften der Iahresklassen 1905 bis 1912 einschließl. sowie
der Frühjahrseinstellung1900 aus den Orten: Delkenheim, Hoch¬
heim, Masstnheim und Wallau.

Zn Biebrich a.  Rh.
(Kasernenhof der UnteroffizierschuleBiebrich)

am Freitag, denS. November 1912, vorm. 9 Uhr die 33lannschasten
der Iahresklassen 1900, die in der Zeit vom 1. 4. bis 30. 9. 1900
eingetreten find und die Jahrgänge 1905, 06, 07, 08.

Zn Biebricha. Rh.
(Kasernenhof der Unterofsizierschule Biebrich)

am Freitaa. den 8. November 1912, vorm. 1034 Uhr, die Mann¬
schaften der Iahresklassen 1909, 1910, 1911 und 1912 aus Bieb¬
rich und sämtliche Mannschaften aus Schierstein.

Zn Wiesbaden
(Hof des BezirkskonmiandosBertramstraße3.)

am Freitag, denS. November 1912, mittags1 Uhr. die Mannschaf¬
ten der Iahresklassen 1905 bis 1912 einschl. sowie der Früh¬
jahrseinstellung 1900 aus den Orten: Dotzheim, Frauenstein,
Georgenborn und Rambach.

am Sonnabend, den 9. November 1912. vorm. 9 Uhr, die Mami-
schaften der Iahresklassen 1905 bis 1912 einschließl. sowie der
Frühjahrseinstellung1900 aus den Orten: Bierstadt, Erbenheim,
Scnrcnbcrö

Auf dem Deckel eines jeden Militärpasses ist die Iahrcsklasse
des Inhabers angegeben. r ,,

Zugleich wird zur Kenntnis gebracht: ^
1. besondere Beorderiingen durch schriftlichen Befehl erfo.gen

nicht mehr. Diese öffentliche Ausforderung ist der Beorde¬
rung gleich zu erachten. . . . ..

2. willkürliches Erscheinen zu einer anderen als der ihm
befohlenen Kontrollverfammlung wird bestrost. Wer durch

Krankheit am Erscheinen verhindert ist, hat ein von derOrts-
behörde beglaubigtes Gesuch seinem Bezirksfeldwebelbaldigst
einzureichen.

3. diejenigen Mannschaften, welche aus persönlichen Gründen zu
einer anderen als der befohlenen Kontrollverfammlungerschei¬

nen wollen, haben dies mindestens3 Tage vorher dem Be¬
zirksfeldwebel behufs Einholung der erforderlichenGeneh¬
migung zu melden.

4. wer bei der Kontrollverfammlungfehlt, wird mit Arrest be¬
straft. (Paßbestimmung Ziffer 14.)

5. es ist verboten, Schirme und Stöcke auf den Kontrollplatz
mitzubringen,

6. jeder 33tann muß seine Militärpapiere (Paß und Führungs¬
zeugnis) bei sich haben,

7. im Militärpaß muh die vom 1. April 1912 ab gültige rote
Kriegsbeorderungbezw. Pahnoiiz eingeklebt sein,

8. bei den Kontrollversannnlungen werden Fußmessungen vor¬
genommen und zwar bei den Mannschaften der Garde- und
Provinzial-Infanterie, Jäger, Maschinengewehrtruppen, Feld-
artlllerie, Fußartillerie, Pioniere, Eisenbahn-, Tetegraphen-
und Luftschiffertruppen, Train (einschl. Krankenträger) Sani-
täts- und Voterinärpersonal, sonsttge Mannschaften, Oekono-
miehandwerkerund Arbeitssoldaten, sowie der Marine, die
Iahresklasse 1908,

bei denen der Garde- und Provinzial-Kavallexie und rei¬
tenden Feldartillerie die Jahresklasse 1907.

Die Mannschasten haben mit sauberer Fußbekleidung zu er¬
scheinen. . V

Wiesbaoen, den 19. Oktober 1912.
Königliches Bezirkskommando,

gez. Rott,
Oberstz. D. u. Bezirkskommandeur.

Die Polizeiverwaltungen in Biebrich und Hochheim und die
Herren Bürgermeisterdes Kreises wollen die vorstehende Bekannt¬
machung sofort auf ortsübliche Weife zur Kenntnis der Beteiligten
bringen.

Wiesbaden, den 23. Oktober 1912.
Der Königliche Landrak

J.-Nr. I. 11, 4170. von Heim bürg.

MchtamMcher Teil.

Zn Mg«Ider»w-WM
Nach konstankinopel.

Wien,  2 . November. Der Vertreter der südslawischen Korre¬
spondenz in Sofia ist von informierter Seite ermächtigt, zu erklären,
daß die Bulgaren entschlossen sind, ihren Vormarsch fortzusetzcn und
in Konstantinopel den Frieden zu diktieren. Alles sei einig in dem
Rufe: Nach konslanklnopel.

Sofia,  1 . November. König Ferdinand beglückwünschte die
Oberkommandanten bei Bunar Hissar und Lute Burgas der sieg¬
reichen Armee mit folgender Depesche: „Ich beglückwünsche Sie und
Ihre Leute aller Grade zu dem ruhmreichen Sieg, den Sie über
den Feind errungen haben, und spreche allen meinen aus tiefstem
Herzen kommenden Dank für ihre Tapferkeit und grenzenlose Selbst¬
verleugnung aus. Möge Gott Ihnen neue und ruhmieichere Siege
gewähren. Meine Gedanken weilen jederzeit bei Euch, meinen
tapferen Kämpfern/' — Kronprinz Boris sandte an den Komman¬
deur der ersten Kompagnie des sechsten Regiments(Tirnowo), dem
er angehört, folgende Depesche: „Ich beglückwünschedie Helden
meiner Kompagnie zu ihrer Tapferkeit und Selbstverleugnung.
Ihre Heldentat wird in der Geschichte als Beispiel dastchen, würdig,
nachgeahmt und mit goldenen Lettern in der militärischen Geschichte
verzeichnet zu werden. Vorwärts, immer vorwärts!"

Türkische Sieges-Nachrichkcn.
Kon sta n t i n op cl , 1. November. Wie aus guter Quelle

verlautet, kam gestern abend ein Telegramm des Generals Nazim
Pascha an, wonach es den Türken gelinge, die Bulgaren zu über¬
flügeln und deren Rückzugslinie zu bedrohen. Heute früh versicherte
der Großwesir, der in sehr guter Stimmung ist, einer maßgebenden
Persönlichkeit, daß die emqetroffenen Nachrichten für die Türken
sehr günstig lauteten. Gleichzeitig kursieren jedoch auch Gerüchte,
die das Gegentell behaupten, besonders in Bezug auf Rodosto. Da
irgendwelche amtliche Veröffentlichungennicht erfolgten, ist die
Lage nach wie vor unklar. Hier ist alles ruhig. Eine aus Adria¬
nopel eingetrosfene Persönlichkeit versichert, in Adrianopel herrsche
Ordnung? die Stadt sei gut verproviantiert und könne eine lange
Belagerung aushatten.

Konstantinopel,  1 . November. Nazim Pascha tele-
graphierte heute um2 Uhr nachts: Der rechte Flügel unseres Heeres
rückt seit gestern in nordwestlicher Richtung vor. Die Armee Mah-
inud Mnkhtar Paschas hat die Bulgaren geschlagen und viele Ka¬
nonen und 33iiti,iticn erbeutet. Ich habe allen Armeekorps be¬
fohlen, die Offensive zu ergreifen und vorzugehen. Eine andere
Depesche Nazim Paschas von 4.45 Uhr nachmittags besagt: Wir
haben Bunar Hissar wieder genommen und belagern die bulgari¬
schen Truppen in der Gegend von Bunar Hissar von allen Seiten.

Konstantinopel,  1 . 3dovember. Das Ministerium des
Aeuheru hat an die türkischen Vertreter im Auslande eine Depesche
gerichtet, in der es die Depesche des Generalissimus bestätigt. Das
Telegramm schließt mit den Worten: Wir haben den Feind in der
Gegend von Wisa siegreich zurückgeworsen.

Türkische Informationen für die Blätter.
Konstantinopel,  1 . November. Um Mitternacht teilte

die Pforte den türkischen Blättern folgende, auf einer Depesche des
Generalissimils beruhende Informationen Niit: Die vor vier Tagen
begonnenen Sümpfe dauern fort. Die im Norden von Lute Burgas
marschierenden ottomanischen Armeekorps halten den, von dieser
Seite her vordringenden Feind kräftig stand. Die Fortisikationen
von Adrianopel verteidigen sich andauernd mit Entschiedenheit. Die
bei/Wisa vereinigten Korps rücken vor.

Nach Sofia oder in den Tod.
Konstantinopel,  1 . November. Der Kriegskorrespon¬

dent der „Sabah" telegraphiert: Die Bulgaren wurden aus Lule
Burgas vertrieben. Die Verluste sind auf beiden Seiten, besonders
bei den Bulgaren groß. In der Nacht wurden 1800 Verwundete
hierher geschafft. Zahlreiche Kurden schreiben sich als Freiwillige
ein und tragen einen Fez mit der Aufschrift: „31a ch Sofia oder
in den To  d".

Die Beschießung von Skuiari.
31je ka , 1. November. Die Beschießung von Skutari dauert

aii. 311ehrere Granaten fielen in die Stadt und richteten dort
Schaden an. Die Bevölkerung sucht sich panikartig in Sicherheit zu
bringen. Der König inspizierte die Stellung am Tarabosch. und
kehrte darauf nach Antipari zurück.

Erfolgreicher Torpedoangriff.
Athen,  1. November. Das griechische Torpedoboot 12 drang

in der Nacht in den Hasen von Saloniki ein und feuerte erfolgreich
einen Schutz gegen den Kreuzer„Fekh-i-Dulend" ab. Dieser neigte
sich auf die rechte Seite und sank. Das Torpedoboot kehrte unver¬
sehrt nach Eatarina zurück.

Freiwilliger Uebergang zu den Griechen.
Athen,  2 . November. Als die Bewohner der nordwestlich

von Veria gelegenen Stadt Njausta erfuhren, daß die griechische
Armee auf Saloniki marschiere, verjagten sie die türkischen Behör¬
den und ließen dem griechischen Thronfolger sagen, daß die Stadt
griechisch sei und täglich 25 000 Rationen Brot liefern wolle. Njausta
zählt 10 000 Einwohner.

Das Fell wird verkeilt.
Der Pariser „Radical" bringt folgenden Zukunstsplan: „Al¬

banien würde für autonom erklärt und unter die Souveränität
Oesterreichs gestellt werden. Oesterreich würde Italien als Preis
für fein Desinteressement in Albanien eine Entschädigung in Tirol
anbieten. Fat',/ der serbische Sieg Oesterreich den Weg nach Sa¬
loniki versperrte, würde diese Macht sich einen Hafen in Äolonia im
Adriatischen Meere Vorbehalten. Rußland würde die freie Durch¬
fahrt der Dardanellen und eine Entschädigung in Kleinasien durch¬
setzen. Die russische Diplomatie hat es auf den Hafen von Alsxan-
drette abgesehen, nach dem Deutschland gleichfalls trachtet. Frank¬
reich, England und Deutschland würden wirtschaftliche Vorteile in
der Türkei und Kleinasien erhalten."

England und Frankreich die treuen Freunde der Türket.
Paris,  2 . November. Der KonstantinopelerKorrespondent

des „Matin" meldet, daß Kiamil Pascha ihm unter anderem folgen¬
des erklärt habe: Frankreich und England haben in Konstantinopet
ungeheure materielle und moralische Interessen. Sie haben sich in
bedeutungsvollenStunden unserer Geschichte als treue Freunde der
Türkei gezeigt. Ich hoffe, daß sie uns auch heute alle beide einen
Beweis ihrer Freundschaft geben werden, und daß durch ihre
Einigkeit diejenige Europas in einem Gefühl der Sympathien für
mein Land erzielt werden wird.

Eine russische Negicrungserklärling
Petersburg,  1 . November. Der Minister des Aeuhern

Saffanow gab einem Redakteur der „Rüßkoje Siowo" gegenüber
folgende Erklärung ab: Vor dem Ausbruch des Krieges haben alle
Großmächte gemeinsam beschlossen, eine Aenderung des Status quo
nicht zuzulassen. Es lag aber auf keiner Seite für die Großmächte
eine besondere Verpflichtung vor, aktiv die Vergrößerung der Ter¬
ritorien der Balkanftaaten zu hindern. Wenn daher die Notwen¬
digkeit entstehen sollte, irgend eine Balkaninacht in Wirklichkeit-zu
hindern, fremdes Gebiet zu behaitcn, so müßten die Großmächte sich
einzeln hierüber besonders verständigen. Die Siege der Balkan¬
staaten haben eine neue Lage geschaffen, mit der man rechnen muß.
Diese Siege drangen tief in das Bewußtsein der europäischen Ge¬
sellschaft ein; dies beweist die übereinstimmende Haltung fast der
gesamten russischen und ausländischen Presse.

Die österreichische Presse bildet in dieser Beziehung keine Aus¬
nahme. In Anbetracht des festen Entschlusses aller europäischen
Mäcbte, bezüglich des Balkankonfliktes in voller Uebereinstimmung
und gemeinsam zu handeln, wäre ein selbständiges Vorgehen einer
einzelnen Macht, mit der Begründung, daß die Karmel von der Er¬
haltung der territorialen lliiantastbarkeitder europäischen Türkei
überlebt sei, ihre frühere Bedeutung verloren habe und in der
Praxis als unbrauchbar erscheine, unangebrncht. Jedenfalls ist es
unzweifelhaft, daß alle Großmächte den Wunsch nach gemeinsamem
Handeln bewiesen haben und daß meiner Meinung nach zu ernste
Interessen sie veranlassen, auch künftig dieses Verhalten nicht auf-

"̂ÔDie öffentliche Meinung Europas und Rußlands bringt zweifel¬
los den siegreichen Verbündeten Sympathie entgegen, aber die Re¬
gierungen können sich nicht von Sympathien leiten lassen. Sie ha¬
ben Verpflichtungen, die sie liicht vergessen dürfen. Die jetzt auf-
tauchendcn verwickelten wirtschaftlichenund politischen Fragen
müssen die ernstesten Bemühungen der Großmächte Hervorrufen.
Ebenso beschäftigen Zukunftsfragen die Aufmerksamkeit der euro¬
päischen Kabinette ohne Rücksicht auf die Zugehörigkeit zu poli¬
tischen Gruppe». Es ist »nzweifethaft, daß das solidarische Vor¬
gehen der Kabinette den europäischen Frieden bestens garantiert
und den gegenwärtigen Meinungsverschiedeiiheiten einzelner
Mächte vorbeugt. Man kann nicht von einer Sonderpolitik des
Dreibundes oder der Tripel-Entente sprechen, die der gemeinsamen
europäischen Politik entgegengesetzt sei.

Auch die Friedensliebe der rumänischen Königs mutz hervor¬
gehoben werden. Der europäische Charakter der rumänischen Po¬
litik erscheint als ein wichtiger Faktor, der von den Großmächtcii
wie auch den Nachbarn Rumäniens gewürdigt werdenn»>ß. Ich
bi» überzeugt, daß Rumänien hierdurch tatsächlich nur gewinnt, die
traditionellenrussisch-rumänischen Beziehungen von neuem gefestigt
und gemeinsame ruhmreiche Erinnerungen geschaffen werden, die
durch vorübergehende Meinungsverschiedenheiten niemals ver¬
dunkelt werden können. Ich zweifle nicht, daß Bulgarien den vollen
Wert der gegenwärtigen Beziehuiigen 311 Rumänien versteht und



daß es keine Lage schaffen wird , die Rumänien es erschweren würde,
seine loyale Haltung bis zu Ende zu bewahren . Jedenfalls müssen
die Valtanoölker mit Rumänien als mit einem wichtigen politischen
Faktor rechnen . Das Gegenteil wäre Leichtsinn , den bei ihnen an¬
zunehmen kein Grund vorliegt.

Die Meinung , daß die Besetzung des Sandschaks durch Oester¬
reich jede Minute bevorstehe , erscheint unbegründet . Solche unbe¬
gründete Vermutungen werden zum Teil durch die russische Presse
ausgesprochen , was bedauerlich ist. Eine Einmischung der Groß¬
mächte in den Krieg ist nur nach gemeinsamer Verständigung mög¬
lich; aber ohne Einmischung wird kaum die Liquidation des Krieges
erfolgen . Wie aber auch der Krieg ausgeht , das Mindestergebnis
werden Reformen sein, über deren Einführung bei genügenden Ga¬
rantien die Mächte sich verständigt haben . Bon einer Rückkehr zum
Alten kann man aber jetzt kaum noch sprechen.

Tagsr-Rundschau.
London . Die deutsch-englische Verständigungskonferenz hielt

am Freitag ihre Schlußsitzung . Die Konferenz nahm eine Reso¬
lution an , worin die Förderung besserer Beziehungen zwischen bei¬
den Ländern für notwendig erklärt wird . Nachdem die deutschen
Delegierten ihren Dank für die erwiesene Gastfreundschaft ausge¬
sprochen hatten , wurde die Konferenz geschlossen.

Petersburg . Freitag morgen wurde über das Befinden des
Thronfolgers folgendes Bulletin ausgegeben : Der Thronfolger ver¬
brachte eine gute Nacht . Die Wiedergenesung schreitet allmählich
fort . Angesichts der andauernden Besserung werden Bulletins nur
Abends ausgegeben.

Italien und die Türkei . Die Uebergabe der Aegäischen Inseln
an die Türkei wird nicht so erfolgen , wie man nach dem Wortlaut
des italienisch -türkischen Friedcnsvertrages annehmen könnte . Die¬
sem Vertrag ist nämlich eine geheime Klausel hinzugefügt , wonach
die Italiener sich verpflichten , die Inseln an die Türkei erst dann
zurückzuerstatten , bis diese es selbst verlangen würde . Diese Ge¬
heimklausel wurde am Tage nach der griechischen Kriegserklärung
auf Ansuchen der Türkei selbst hinzugefügt , die im Hinblick auf die
Ueberlegenheit der griechischen Flotte es vermeiden wollte , daß die
Inseln in einem Augenblick zurückgegeben würden , wo sie dies als
unzweckmäßig , ja sogar als gefährlich für sie ansehe.

Der Einzug in Konftantinopel.
In einem Kriege beherrscht die siegreichen Truppen und ihre

Führer stets der Gedanke des Einzuges in die feindliche Haupt¬
stadt , der gewissermaßen den höchsten Triumph darstellt , kein
Wunder , wenn die Bulgaren auch mit einem Vordringen nach
Stambul rechnen , wo die Türkenherrschaft seit 460 Jahren keinen
Feind vor den Mauern gesehen hat . Wenn es dahin käme, so würde
es . allerdings vorher einen Umzugstrubel sondersgleichen geben,
denn allein die Fortschaffung der Haremsdamen des Sultans , der
türkischen Prinzen und Großen auf das asiatische Ufer des Bos¬
porus würde gewaltige Arbeit machen.

Konstantinopel ist, seitdem es die Residenz des Sultans ge¬
worden ist, nicht wieder von einem Feinde unmittelbar bedroht ge¬
wesen ; weiterhin nicht angegriffen unter den großen Hauptstädten
sind in neuster Zeit London und das erst von PeterHem Großen
gegründete Petersburg . Im Krimkriege erschienen ’einige eng¬
lische Kriegsschiffe in der Ostsee, kamen aber nur bis Kronstadt , wo
sie ein leichtes Bombardement veranstalteten . Berlin ist im sieben¬
jährigen Kriege für kurze Zeit von den Russen , 1806 von den Fran -e
zosen besetzt worden . Eine erneute Eroberungsgefahr im Jahre
1813 wurde durch den Sieg der preußischen Truppen bei Groß¬
beeren , zwei Meilen von Berlin , beseitigt . Wien war wiederholt
das Hauptquartier Napoleons I ., zuletzt 1809, der ein Jahr später
der Schwiegersohn Kaiser Franz I . von Oesterreich wurde ; sein
einziger Sohn , der Herzog von Reichstadt , der bei seinen Anhängern
Rapolon II . hieß , ohne je regiert zu haben , ist in Wien in jungen
Jahren an der Schwindsucht gestorben.

Das unruhige Paris ist im verflossenen Jahrhundert dreimal
vom Feinde besetzt, 1813 , 1815 , 1871 . Im letzteren Falle wollte
man das Betreten der Stadt durch deutsche Truppen absolut nicht zu-
gestehen , mußte sich aber darin fügen , da ^die deutsche Heeresleitung
sest blieb . Es kam eben darauf an , den toteg zu konstatieren . Ein
viertes Mal ist die Seinestadt im Mai 1871 erobert , als die Ne¬
gierungstruppen von Versailles aus den Aufstand der Commune
in Blut erstickten. Eine nochmalige Eroberung ihrer Hauptstadt
halten die Franzosen für unmöglich , nachdem die Festungslinie so
weit ausgedehnt ist, daß auch Versailles , wo sich 1870 das deutsche
Hauptquartier befand , innerhalb derselben liegt . Rom , das dem
Sohne Napoleons I . in der Wiege den Titel eines Königs von Nom
gab , ist am 20 . September 1870 nach einem kurzen Bombarde¬
ment der Porta Pia von den italienischen Truppen besetzt. Alan
sieht, die Residenzen der Großmächte haben ihre Schicksale!

Krchrichtrn ms  hochhetmn. Amgebimg.
Hochheim.

* Das altgewohnte Treiben -in den letzten Tagen vor unseren,
weltberühmten Jahrmarkts hat bereits in vollem Umfange einge¬
setzt. Durch den Witterungs -Umschlag haben sich die Aussichten be¬
deutend gebessert , so daß der bereits vorherrschende Mißmut einer
freudigeren Stimmung gewichen ist. Die Zahl der nngefahrenen
Wagen von SchaubudeN -Besitzern ist ganz enorm . Cs befindet sich
einige für Hochheim neue Sehenswürdigkeiten dabei , welche ihre
Anziehungskraft auf die Marktbesucher nicht verfehlen werden.
Hierzu gehört vor allem das Original -Schleuderrad des Schau¬
stellers Bruch , welches direkt an der Weiherstraße zwischen Möhler-
und Alleestraße ausgestellt ist. Auch verschiedene Wirte haben für
Abwechselung gesorgt , indem sie in ihren Lokalen während oer
Markttage Konzerte veranstalten lassen. (Siehe Anzeigenteil .)

* Die Eisenbahn -Direktion hat durch Einlegen van 10 Vor -,
Rach - und Sonderzügen , die auf den Bahnhöfen angeschlagen sind,
sür gute Dürchsührung des voraussichtlichen Rirsenverkehrs Sorge
getragen . Zur Bewältigung der Biehtransportc sind 70 leere
Waggon zur Reserve gestellt . Der Auftrieb von Pferden dürfte , so
weit bis heute ersichtlich, ein sehr starker werden . Der 1912er
Federweihe läßt sich gleichfalls recht gut an und dürfte bei dem
nicht zu hohen Preise von 1,20 Jl  per Liter genügend Absatz finden.

Wiesbaden . Die Stadtverordneten bewilligten in ihrer Sitzung
am Freitag für den Um - und Erweiterungsbau des Wirtschaftsge¬
bäudes der Fischzuchtanstalt 15 000 Mark . Der Magistrat hält es,
nachdem die feiner Zeit von Prof . Baumeister -Karlsruhe ausgestell¬
ten Grundsätze für den Bebauungsplan der Stadt sich als veraltet
erwiesen hätten , für angebracht , diese durch eine Autorität , als
welche Geh . Oberbaurat Stübben -Berlin vorgeschlagen wird , einer
Generalrevision unterziehen zu lassen . Dabei sollen auch die Frage
eventueller Eingemeindungen , sowie die der Zuziehung und An¬
siedlung von Industrie Berücksichtigung sinken . Die Tätigkeit ist aus
2 'A Jahre , das Honorar auf 14 000 Mark bemessen, außer Tages¬
spesen bei einer Hinzuziehung des Sachverständigen zu Verhand¬
lungen . Das Kollegium erklärt sich damit einverstanden . Mit der
Vornahme der Magistrats -Ergänzungswahlen am 15 . ds . Mts . er¬
klärte sich die Versammlung einverstanden . Eine Anfrage , bezw.
ein Antrag des Stadtverordneten Dcmmer , in welcher Weise der
Magistrat den Verkauf des Auslandsfleischss zu regeln gedenke , da¬
mit nicht den Konsumenten der Ankauf dieses Fleisches wie beim
ersten Flcischbezug durch die Metzger verekelt werde , wurde dem
Organisations -Ausschuß überwiesen , der vor allein darüber beraten
soll, ob die Stadt den Verkauf des Fleisches fortsetzen soll und zwar
in eigner Regie . ' -

fe . Wiesbaden . Der 37 Jahre alte Hausdiener Otto Groß in
der Langgasse in Bierstadt wohnhaft , durchschnitt sich gestern auf
seiner Arbeitsstätte in der großen Burgstraße die Pulsader am rech¬
ten Arm . Schwerverletzt kam Groß in das städt . Krankenhaus.

— Strafkammer.  Um sich einer Bestrafung wegen Richi-
mnchaltung der Meldefrist zu entziehen , fälschte der Arbeiter H. L.
S . aus Wiesbaden in seinem Militürpah den Tag des Verzuges von
München nach Wiesbaden . Wegen Urkundenfälschung wurde S.
von der Straskammer in drei Tage Gefängnis genommen.

wc . Strafkammer.  Der Kaufmann Ioh . Kluge aus
Weitert im Kreise Schlüchtern hatte auf Grund eines Inserates,
durch welches er eine herrschaftliche Hausdame , unter dem Ver¬

sprechen sie zu heiraten , suchte, Verbindungen mit einer jungen
Dame angeknüpft , obwohl er verheiratet und Vater zweier Kinder
ist. Er erschwindelte sich von ihr 86 Mark und versuchte sie noch
um 3000 Mark zu betrügen . In Mainz hatte K. in 6 Fällen Logis¬
schwindet verübt . Die Strafkammer verurteilte K., der nach einem
ärztlichen Gutachten geistig minderwertig ist, w«gen vollendetem
und versuchtem Betrug und Widerstand gegen diUStaatsgewalt zu
7 Monetär Gefängnis . , 2 Monate Unterfuchun ^ haft wurden an¬
gerechnet.

wo . Strafkammer.  In Frauenstein hat sich letztes Früh¬
jahr ein neuer Gesangverein „Fidelio " gegründet . Die Mitglieder
sind durchweg ehemalige Mitglieder des Mannergesangvereins , von
dem sie sich wegen Differenzen trennten . Wohl um dem neuen
Verein Ungelegenheiten zu bereiten , gab der Maurerpolier Johann
Schmidt von Frauenstein im Wiesbadener Tagblatt ein mit Wil¬
helm Luck (dem derzeitigen zweiten Präsidenten der Fidelio ) urster-
zeichnetes Inserat auf , wonach ein Musiker als Gesangslehrer für
den neu gegründeten Verein Fidelio gesucht werde . Es gingen aw
dasselbe auch 4 Bewerbungen aus Wiesbaden ein . Wegen Ur¬
kundenfälschung wurde Luck am Freitag von der Strafkammer zü
einer Gefängnisstrafe von 3 Tagen verurteilt.

Frankfurt . Das Landgericht Frankfurt a . M . verurteilte seiner¬
zeit den Kammersänger Heinrich Henscl (Wiesbaden ) in dem von
seiner geschiedenen Gattin angestrengten Wimentationsprozeß zur
Zahlung von monatlich 1000 Mark an die Klägerin . Gegen das
Urteil wurde Berufung eingelegt und die Sache schon mehrfach vor
dem Obcrlandesgericht verhandelt . Frau Hensel -Schweitzer hat in¬
zwischen in Berlin einen Kriegsgerichtsrat geheiratet . 'Das Ober¬
landesgericht hat nun das Urteil aufgehoben und die Klage der ge¬
schiedenen Frau vollständig abgemiesen . Das Gericht verurteilte
jetzt die Künstlerin , die bezahlten Alimente von ihrem früheren
Gatten zurückzuerstatten , mit Ausnahme eines Betrags von 'monat¬
lich 200 Mark , der als Erziehungsgeld für das Töchterchen des
Sängers in Betracht kommt.

— In der Kaff ^emirtschaft von Niklas , Ostendstrahe 33, ver¬
übte der Weißbindergehilfe Heinrich Grede einen Mordversuch auf
die 19jährige Tochter der Wirtin . Das Mädchen wurde durch einen
Schuß schwer, aber nicht lebensgefährlich verletzt . Der Täter
stellte sich später selbst der Polizei . Er behauptet , er habe keines¬
wegs das Mädchen erschießen wollen , der Schuh sei, als er mit
dem Revolver hantierte , von selbst losgegangen.

— Freiherr von Müffling , Polizeipräsident a. D . in Frankfurt
a . M ., ist in seinem Landhause zu Grebenheim nach kurzer Krank¬
heit gestorben.

— Die Metzger -Innung hat sich jetzt zu einer Herabsetzung der
Preise für Rindfleisch , Kalb - und Hammelfleisch entschlossen. Die
Preisermäßigung beträgt 5 bezw . 10 Pfg.

— Ueber die Rheinische Transportgesellschaft William Egan
u. Eo . ist der Konkurs verhängt worden . Im Jahre 1877 als be¬
scheidenes Speditionsgeschäft begründet , ging die Firma nach Er¬
öffnung des Westhafens 1886 auch zum Schiffahrtsdienst über.
William Egan richtete als Erster einen Eildampferdienst zwischen
Frankfurt und Rotterdam ein und kam so einem lang gehegten Be¬
dürfnis der Kaufmannschaft entgegen . Das Geschäft florierte : der
Schiffspark vergrößerte sich von Jahr zu Jahr und der regelmäßige
Expreßverkehr wttlde auch auf Antwerpen und Amsterdum ausge¬
dehnt . Im letzten Jahr verfügte das Unternehmen über 34
Dampfer , die allein 168 Expreßfahrten zwischen Frankfurt und
Rotterdam ausführten . Dazu kamen zwei bis drei regelmäßige
Tourenfahrten nach allen rheinischen Hnfenstationen und endlich der
Verkehr mit Amsterdam . Es ist bekannt , daß der Frachtoerkehr auf
dem Rhein von Jahr zu Jahr unlohnender wurde . Diese Tatsache
hat u. a . dazu geführt , daß verschiedene größere Transportgesell¬
schaften sich fusioniert haben , in erster Linie wohl in der Absicht, den
Spesenapparat zu verringern , dann aber auch , um der Konkurrenz
wirksamer begegnen zu können . Unter dieser Konkurrenz , die nun¬
mehr gleichfalls den Eilfrachtdienst aufnahm , batte auch die Firma
Egan u . Eo . zu leiden ; ihre regelmäßigen Dampferverbindungen
wurden zwar aufrechterhalten , aber die Befrachtung der Schiffe ließ
zu wünschen übrig . So stellten sich Verluste ein , die im Zusammen¬
hang mit anderen Transaktionen die Firma , deren Mittel schon seit
Jahren in keinem richtigen Verhältnis zu dem Umfang des Ge¬
schäfts standen , in finanzielle Schwierigkeiten brachten und schließ¬
lich die Katastrophe herbeiführten . Das Verschwinden der Firma
wird zweifellos eine Lücke im Schiffsverkehr Frankfurts bedeuten.
Es ist deshalb wünschenswert , daß die mit verschiedenen Seiten ge¬
führten Unterhandlungen , diesen Verkehr der Stadt zu erhalten , zum
Ziel führen . (F . Z .)

Vom „Zwölfer " im Main - und Rheingau . Unter dem Drucke
der Mißstimmung , welche aus Anlaß der bekannten Frühfröste am
5. und 6. Oktober und der darauf gefolgten höchst ungünstigen naß¬
kalten Witterung bei der weinbantreibenden Bevölkerung entstehen
mußte , entschloß sie sich zu der Lese, auch der Weißweintrauben.
Den Reigen hierzu erösfnete Lorchhausen , wo die Weinernte halb¬
wegs zufriedenstellend ausfiel und auch das Herbsteinkaussgsschäft
für Trauben und Traubenmaische sich ziemlich lebhaft gestaltete.
Annehmbare Preise für den bereits in Mißkredit geratenen Jahr¬
gang 1912 , den „Montenegriner " , wurden gezahlt . Bald darauf
begann die Lese in der Gemarkung Hochheim a . M . Hier ist ein
großer Ausfall an Menge zu verzeichnen , war das Ergebnis durch¬
schnittlich nur l lb Herbst . Für Oesterreicher Trauben wurden 20—25
Pfennig und für Riesling -Trauben , so aus dem Weingute der Stadt
Frankfurt a . M . 30 Pfg . pro Pfund gezahlt , ein Mostgewicht von
78 Grad nach Oechsle (bei Mosten der Stadt Frankfurt a . M .) bis
zu 86 Grad nach Oechsle (bei Mosten der Königtichen Domäne ) bei
20,2 pro Mille Säure festgestellt . Mehrere größere Weingutsbe¬
sitzer zu Hochheim a . M ., darunter die Stadt Frankfurt a . M ., miß¬
mutig über die in Güte und Menge mißratene Traubenernte , haben
gegen ihre sonstige Gewohnheit ihre ganze Ernte diesmal verkneift.
Auch im Rheingau , namentlich in den Gemarkungen Eltville , Neu¬
dorf , Hallgarten , Winkel , Oestrich und Eibingen ist mit der Vor¬
lese der Oesterreicher Trauben begonnen worden . Dem Gewichte
nach variieren die Oechsle-Grade hier von 60—85, was immerhin
annehmbar ist, wenn der Säuregehalt nicht so bedeutend wäre.
Untersuchungen der Moste haben stellenweise einen Säuregehalt bis
zu 20 pro Mille Säure aufgewicsen . Da im Rheingau aber kaum
der zehnte Teil der Trauben erfroren , kann man getrost immerhin
auf einen , wenn auch sehr harten , aber rein schmeckenden Wein
rechnen . Es ist sogar sicher, daß wenn die Weinoinkäufer die im
§ 3 des Weingesetzes erlaubte Weinverbefscrung anwenden , sie aus
dem Rheingauer 1912er Most einen recht brauchbaren Konsumwein
herznstellen vermögen . Indessen muß man bekennen , daß das
Herbsteinkaufsgeschäft im Rheingau so flau ist, wie nur selten . Es
scheint, daß der Weinhandel seine Zurückhaltung dadurch zu recht-
fertigen sucht, daß die gesetzliche Regelung der Verbesserungsmög-
lichkeit nicht ausreicht , um das zu saure Weinprodukt in eine ver¬
kaufsfähige Handelsmarke nmzuwandeln . Der Wille der Produzen¬
ten , Trauben oder Traubenmaischen jetzt schon zu verkaufen , ist noch
in keinem Jahre so oft verlautbar geworden wie in diesem Jahr.
Leider gewahrt man nur wenige Weinkommissionäre , die Auftrag
haben , im Rheingau Einkäufe einzuleiten . Man hofft jedoch, daß
der Geschäftsgang , wenn die Lese nach 'Allerheiligen allgemein ein¬
setzt, eine allseitige befriedigende Belebung erhalten wird.

kllrrlri aus der Mmgegend.
Mainz . Kriegsgericht der 21 . Division . Der Musketier Otto

Schmidt II . aus Gießen , von der 4. Komp , des Rast . Jnf .-Regts.
Nr . 88, von Beruf Kaufmann , hatte am 15. September mährend
des Manövers in einem Orte des Odenwaldes Zipilpersonen die
Mechanik seines Gewehrs gezeigt und dasselbe auch mit Platz¬
patronen geladen . Er vergaß das Gewehr zu entladen und zu
ichern und stellte es in die Stube feines Quartiers , woselbst noch

mehrere Soldaten untergebracht waren . Abends , als die Soldat ?n
zu Bette gingen , fingen sie an , Dummheiten zu machen , sie be¬
warfen sich mit Kleidungsstücken , während Schmidt im Scherze sein
Gewehr ergriff und in Fechterstellung gegen hie Kameraden Stöße
ausführte . Plötzlich krachte ein Schuh und die Ladung ging dem
Musketier Glück in die rechte Bauchseite . Der Getroffene stürzte
zusammen und brachte 4 Wochen im Lazarett zu , es wurden ihm
leben Kugelsplitter aus dem Körper entfernt . Glück ist wieder
diensttauglich . Schmidt wurde zu 4 Wochen mittleren Arrest ver¬
urteilt . — Die Dragoner Hch. Ehr . Th . Maurer aus Wiesbaden und

Hch. Schneider aus Dierbach , beide von der 4. Eskadron des Dra-
goner -Regts . Rr . 6, sogenannte „ältere Leute ", waren am 28. Sep¬
tember nachts in der Kaserne in die Stube eines Kameraden jünge¬
ren Jahrgangs gekommen und verprügelten gemeinschaftlich den
schon im Bette Liegenden . Die Beiden sind deshalb der gemein¬
schaftlichen schweren Körperverletzung angeklagt . Der Verprügelte
hatte am Tage vorher morgens in der Frühe den Mantel eines
anderen Kameraden angezogen , deshalb wurde er von den beiden
Angeklagten , die die Sache gar nichts anging , verprügelt . Die bei¬
den Angeklagten haben eine sehr schlechte Führung hinter sich, **
sind rohe Patrone . Das Gericht war der Ansicht, daß das Vor¬
gehen der älteren Leute gegen die jüngeren Jahrgänge nicht scharf
genug beurteilt werden könne und verurteilte sie zu je 2 Monaten
Gefängnis . — Ein Kanonier aus Holzhausen , von der 3. Batterie
des 27. Artill .-Regts . hatte als Bursche eines Fähnrichs diesem Klei¬
dungsstücke und einem Kameraden 3 Mark unterschlagen . Er wurve
zu 4 Wochen strengen Arrest und Versetzung in die ' zweite Klasse
des Scldatenstandes verurteilt . — Der Hoboist und Sergeant Paul
Prüfer von der 1. Komp , des Nass . Jnf .-Regts . Nr . 88, der sich 13
Jahre gut geführt und bisher unbestraft ist, erhielt am 1. April 520
Mark , die er als Aeltester der Kapelle unter seinen Kameraden ver¬
teilen sollte . Das Geld stammte aus -Konzerten , welche die Kapelle
in Bingen abgehalten hatte . Prüfer , eine bekannte Persönlichkeit
in Mainz , steckte das Geld ein und machte an dem Tage eine Bier-
und Weinreise durch die Wirtschaften der Stadt , am änderen Tage
verschwand er , er hielt sich in Frankfurt bis zum 9. April auf , dorr
verjubelte er den Rest des Geldes in zweifelhafter Frauenzimmer¬
gesellschaft. Prüfer ist nun der Unterschlagung und der Entfernung
von seiner Truppe angeklagt . Der Angeklagte , welcher längere
Zeit im Lazarett auf seinen Geisteszustand untersucht wurde , ist in¬
zwischen aus dem Militärdienst als untauglich entlassen worden.
Der Angeklagte , welcher fortgesetzt zusammenzuckt , behauptet mir
leiser Stimme , daß er keine Erinnerung mehr an die ganzen Vor¬
fälle habe , er wisse weder von dem Gelde noch von den Vorgängen
etwas . Herr Stabsarzt Dr . Romberg erklärte , daß er anfänglich
der Meinung gewesen , der Angeklagte simuliere , davon sei er in¬
zwischen abqegangen . Der Angeklagte leide an einer geistigen
Störung , löer Angeklagte schuldet seiner Logisgeberin 845 Mart,
trotzdem wohnt er heute wiederum bei derselben . Einer Wirtsfrau
schuldet er hier ein Darlehen von 300 Mark . Mit seiner Löhnung
und den Erträgen bei der Kapelle hatte er ein monatliches Einkom¬
men von 100 Mark , er lebte aber sehr flott und konnte nicht damit
auskommen . Wegen geistiger Minderwertigkeit erfolgte seine Frei¬
sprechung.

Mainz . Der Erste Vierer des Mainzer Rudervereins wird in
der bisherigen Zusammensetzung bestimmt nicht mehr an den Start
gehen . Der Bugmann I . Fallt gibt das Rennrudern endgültig auf,
da er heiratet und das väterliche Geschäft übernimmt . Der zweite
Bugmann Max Minthe geht zu seiner weiteren beruflichen Ausbil¬
dung Anfang Januar für ein bis zwei Jahre nach Amerika.

Mainz . Zu der goldenen Jubelfeier des Gaues Rheinhessen
am Sonntag nachmittag um 5 Uhr in der Stadthalle ist ein hervor¬
ragendes Programm zusammengestellt . Reben musikalischen und
Gesangsvorträgen ist die Hauptaufmerksnmkeit naturgemäß dem
turnerischen Teil gewidmet . Gezeigt wird durch vollendete Vor¬
führungen das Turnen und sein unschätzbarer Wert vom frühesten
bis zum späten Alter . Es beginnt mit dein Turnen der Kinder,
welchem Damenturnen , Turnen der Altersriegen , Schul - und Einzcl-
fechten und Turnen am Reck, Barren und Pferd folgt . Zum Schluß
stellt die Mainzer Turnerschaft Massenpyramiden mit 150 Mann.

— Ein merkwürdiger Fall beschäftigte dieser Tage das Ge¬
werbegericht . Ein Schreiner klagte gegen seinen Meister auf Zay-

■lung von 20 Mark Lohn . Er behauptete , er habe am Zahltag seinen
Lohn in veischlossener Tüte in Empfang genommen , statt des be¬
rechneten Lohnes von 28.06 Mark seien jedoch nur 8.06 Mart >»
der Tüte gewesen . Der Meister erklärte , daß ein Irrtum gänzlich
ausgeschlossen sei, anher den vom Kläger der Tüte entnommenen
Münzen sei noch ein Zwanzigmarkschein darin enthalten gewesen.
Die Abzählung und das Verschließen des Geldes fei derart sorgfältig
vor sich gegangen , daß er die Forderung des Gesellen nicht anei-
kennen könne . Der Kläger berief sich auf einen Kollegen , dem er
sofort nach dem Oeffnen der Tüte von dem Fehlen der 20 Mark
Kenntnis gegeben habe . Am Donnerstag sollte die Sache erneur
zur Verhandlung kommen , die Klage wurde jedoch inzwischen zu¬
rückgenommen . Es stellte sich nämlich heraus , daß dem Kläger
beim Oeffnen der Tüte der Zwanzigmarkschein unbemerkt auf den
Boden gefallen war und daß ein hinter ihm dreingehender Lehrling
ihn aufhoh und an sich nahm . Durch Arbeiter gedrängt , gab der
Lehrling , der sich durch Geldausgaben verdächtig machte , die Unter¬
schlagung zu . Hätte er nicht gestanden , so wäre auf dem Kläger der
Verdacht hasten geblieben , er habe sich durch eine unwahre Be¬
hauptung auf Kosten seines Prinzipals bereichern wollen.

— Das Treppengeländerabrutschen hat wieder einmal zu einem
schweren Unfall geführt . Die 10jährige Ioscfine Schlappert war
anr Donnerstag abend im Hause Bautörenstraße 2 das Treppenge¬
länder herabgerutscht und stürzte dabei kopfüber hinunter in den
Hausflur . Das Mädchen zog sich einen schweren Schädelbruch zu
und mußte von der Sanitätsmache ins Hospital gebracht werden.

— Freitag nachmittag brach auf dem Speicher der Thon 'schen
Druckerei , Emeranstraße Nr . 29 , ein Brand  aus , der sich über den
ganzen Dachstuhl des lauggestrecklen Gebäudes ausdehnte . Der
Feuerwehr gelang es , das Feuer bald zu dämpfen . Der Schaden
-dürfte sich auf ca. 20 000 M belaufen . Der Besitzer des Hauses,
Druckereibesitzer Permaneder , ist leider nur mit dem Gebäude , nicht
aber mit dem Mobilar versichert und erleidet einen empfindlichen
Schaden.

vermischter.
Trete nicht küssen. Tiere , zumal Haustiere , sind oft äußerst

treu und anhänglich , urrd cs ist begreiflich , daß der Mensch seine
Freude an ihnen hat , sie gut und liebevoll behandelt und auch zärt¬
lich zu ihnen ist. Rur soll mau auch darin nicht zu weit gehen . Ge-
piih , das Schohhündchen der gnädigerr Frau ist überaus niedlich,
das Kätzchen ist zu drollig und possierlich und das Porry ist ent¬
zückend! Aber ist es deshalb nötig , daß man die Tierchen mst sich
aus einem Teller essen läßt oder sie auf die mehr oder minder
feuchte Schnarrze küßt ? Tiere , und seren sie noch so reinlich und
sauber gewaschen , sind meist die Träger von Krankheitskeimen , die
durch die enge Berührung mit dem Munde des Menschen auf dieseir
übertragen werden und oft den Grund zu 'ansteckenden Krankheiten
legen Es ist sonderbar , daß gerade Personen , die sonst auf Rein¬
lichkeit peinlich bedacht sind, dieser unappetitlichen Gewohnheit hul¬
digen . Die Ausstellung „Der Mensch " in Darmstadt , die in Wort
und Bild über diese und andere Unsitten belehrt , hebt dabei aus¬
drücklich hervor , daß sie durch solche Mahnungen näht eine unange¬
brachte Bakterienfurcht groß ziehen wolle , aber sie will auf die Mög¬
lichkeit der Weiterverbreitung ansteckender Krankheiten aufirrerksain
machen , und mit Recht sagt sie uns , daß es unvernünftig und leicht¬
sinnig wäre , wollte man diese Ansteckungsmöglichkeiten nicht zu ver¬
meiden suchen. Küssen ist ja nach dem bekannten Lied „keine Sünd '",
das Küssen von Tieren aber ist eine unangebrachte und gefährliche
Zärtlichkeit , die man im Interesse seiner Gesundheit unterlassen
sollte.

Leipzig . Vor dem Reichsgericht fand gestern der Spionage-
prozeh gegen den mehrfach vorbestraften 32jährigen Journalisten
und früheren Eisenbahnassistenten Alfred Ott aus Singen in Baden
statt . Ott ist angeklngt , im Jahre 1912 sich vorsätzlich in den Be-
itz von Karten der deutschen Reichspost gesetzt zu haben in der Ab-
icht, sie einer fremden Macht auszuliefern . Der Angeklagte wurde

zu vier Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust verurteilt.
Außerdem wurde er unter Polizeiaussicht gestellt . Bei der Straf¬
zumessung kam verschärfend in Betracht , daß Ott als intelligenter
Mensch bei der Handlungsweise die Gefährdung des Deutschen
Reiches voraussehcn konnte.

Den Töussing verloren . Aus Toblach wird von einer glück¬
licherweise selten vorkommenden Dienstleistung eines Landbrief-
trügers berichtet . Nachdem in einer Nachbarkirche ein neugeborenes
Mädchen die Taufe erhalten hatte , scheinen die Taufgäste im Gast-
Hause zur Stärkung für den Heimweg allzuviel dem Weine zuge-
sprochcn zu haben , denn die Trägerin des Kindes verlor auf den'
Heimwege plötzlich die in die christliche Gemeinschaft neu aufge¬
nommene kleine Erdenbürgerin und ging , ohne des Verlustes gewählt



zu werden, weiter. Glücklicherweise kam kurz darauf der Landbrief¬
träger des Weges. Er las den verlassenen Täufling auf und stellte
ihn der „Verlustträgerin " zu. Welche Zustellungsgebühr der Wackere
dafür erhielt, ist nicht bekannt.

Woher kommt bas Wort „Trambahn " ? Wenn wir heute mit
der Straßenbahn fahren wollen, so nennen wir sie zumeist kurzweg
„die Elektrische" : vor zehn Jahren sagte man -noch recht häufig
„Pferdebahn " und noch früher „Trambahn " oder ganz ,vornehm
„Tramway " ; wie manches veraltete Wort ist auch das Wort Tram - ,
bahn allmählich verschwunden und nur noch die bayerische Haupt-
und Residenzstadt München Hali daran fest, daß sie eine Tram - und
keine Straßenbahn hat . Der Ursprung und die Verleitung dieses
Wortes ist nicht uninteressant. Früher glaubte man nämlich, die
Herkunft des „Tramway " mit dem Namen des Engländers Ben¬
jamin Outram in Verbindung bringen zu müssen: Outram war
seines Zeichens Ingenieur : er lebte vor etwa hundert Jahren und
auf ihn sind verschiedeneVerbesserungen im Schienenbau zurückzu-
führen . Aber das Wort „tram " kommt wo andersher . Seine
Wiege stand in Skandinavien es stellet sich vom norwegischen
„fromm" her : „fromm" bedeutet weiter nichts als Scheitholz, Baum¬
stumpf, Baumstamm . Die Schotten übernahmen dies Wort , machten
daraus aber „tram " und bezeichneten damit ausschließlich die
Deichsel eines Wagens . Und wie oftmals in der Sprache ein Teil
fürs Ganze zur Bezeichnung angewandt wird, (wir sprechen ja auch
von 20 Lenzen, wenn wir 20 Jahre meinen) so bezeichnete schließ-
lich „tram " den ganzen Wagen. Als man nun die erste Pferdebahn
auf Schienen eröffnete, nannte man die Strecke einfach „tramway ".
Der Name ging übrigens nicht nur in die deutsche Sprache über,
sondern in alle Kultursprachen: selbst unsere westlichen Nachbarn
eigneten sich dies Fremdwort an : sie glaubten aber an „tram " noch
das Wörtchen „car" (Wagen) anhängen zu müssen, sodaß sie jetzt
von „tramcar ", also „Wagen-Wagen" sprechen.

Eine „Umarbeitung " der „Ariadne ". Die Autoren der „Ariadne
auf Naxos", Hugo von Hofmannsthal und Richard Strauß , haben
sich unter dem Eindruck der Stuttgarter Erfahrungen zu umfang¬
reichen Aenderungen entschlossen. Aus zuverlässiger Quelle wird
mitgeteilt, daß in Dresden in wenigen Wochen, die „Ariadne" in
gang anderer Fassung zur Aufführung gelangen wird. In Dresden
soll das Wer? als große Oper aufgeführt und mit vollem Orchester
und die vorausgehende Moliöre-Komödie wird aufs äußerste ge¬
kürzt.

Die Ahnen unserer Feuerwehr . Die vortreffliche Organisation,
deren sich ausnahmslos die ,alten Griechenstaaten erfreuten, ließ
auch die,erste und älteste Feuerwehr erstehen. Es hatte sich im
Laufe der Zeit herausgestellt, daß doch das Gemeinwohl, ja das
Wohl des Staates auf dem Spiele stand, wenn ein Feuer ausbrach:
man kam daher allmählich von dem Gedanken ab, daß es Sache
jedes Staatsbürgers sei, sich selber zu schützen: denn sowie der Brand
auf andere Häuser Übergriff, stand doch,mehr als ein Haus auf dem
Spiele . Man schuf daher die „Nyktostrategoi" eigentlich „Nacht¬
feldherrn " in weiser Erkenntnis dessen, daß die meisten Brande
doch zur Nachtzeit auskamen. Die Römer ahnten dies Beispiel nacy.
Sie besaßen wohl ausgebildete und erfahrene Brandlöscher, an
denen sich nockst spätere Zeiten ein Beispiel hätten nehmen können:
denn im Mittelalter kannte man überhaupt keine Feuerwehr : man
verließ sich in der Hauptsache auf den wohlfeilen Spruch „Heiliger
Sankt Florian ! — Schon unser Haus ! Zünd andre an !" Gegen
Ausgang des Mittelalters war es besonders ein Mönchsorden, der
sich die Löschung der Häuserbrände angelegen sein ließ, nämlich die
Kapuziner : diese waren an harte körperliche Arbeit gewöhnt: man
überließ ihnen und den Bauarbeitern gerne die Löscharbeit.
Spritzen und Pumpen kannte man natürlich noch nicht; aber die
Wächter der Stadt waren gehalten, an den Straßenecken stets
Tonnen voll Wassers vorrätig zu halten : daraus schöpfte man nun
mühselig die Eimer voll und schüttete diese ins Feuer.

Welchem Zufall wir die Entstehung der Driesmarke verdanken.
Cs gibt bekanntlich viele Erfindungen und Entdeckungen, die weniger
der Menschen Geist und Witz ans Tageslicht förderte als eine un¬
gleich höhere Macht, — der Zufall . Einem solchen Zusall verdanken
wir auch den Gedanken der Briefmarke. Vor mehr als 75 Jahren
reifte ein Engländer mit der Postkutsche in Geschäften im Lande
umher ; eines Abends übernachtete er in einer fernen Herberge; da¬
bei sprach er auch mit einem hübschen, flinken Mädchen, das einen
Bräutigam in London hatte. Das war in jenen Tagen sehr weit
und — jeder Brief kostete einen Schilling, also eine ganze Mark!
Doch wußten die Liebenden es so einzurichten, daß sie, jede Woche
Nachricht erhielten, ohne zu zahlen. Beim Empfang des Briefes
starrte das Mädchen, das die Taxe bezahlen sollte, den Brief eine
kleine Weile an, gab ihn dann, verschlossen, wie er war , dem Boten
zurück, indem sie sagte sie habe keinen Schilling. (Bemerkt inuß
hier werden, daß nur der Einpfänger , niemals der Absender den
Schilling bezahlen konnte, weil es eine Barfrankierung nicht gab.)
Der Brief enthielt weiter nichts als einen weihen Vogen: aber an
der Adresse erkannte das Mädchen, daß ihr Geliebter lebte und
wohlauf war . Der Reisende durchschaute die Komödie und dachte
lange darüber nach. Schließlich kam er auf den Gedanken, dem
Staate doch vorzuschlagen, Stempelmarken zu verkaufen, die voni
Absender auf den Brief geklebt würden . So wurde die Briefmarke
in England und bald darauf auch in andern Ländern eingefllhrt.
Erübrigt noch den Namen des Reisenden hinzuzusetzen: Rowland
Hill.

Auf dem Znlernalionalen Hygienekongreß in Washington hat
Generalarzt Dr. Hosfmann vom Reichsmarineamt in Berlin über
die Einrichtung zur Verwundetenfürsorge auf deutschen Kriegs¬
schiffen nach dem Bericht von Professor R. Lennhoff in der „Voss.
Zeitung " folgendes initgeteilt: „Während zahlreiche Marinen sich
mit Höspitalschiffen begnügen und auf besondere Einrichtungen aus
den einzelnen Kriegsschiffen verzichten, weil sie im Ernstfälle doch
nichts nützen würden , sorgt die deutsche Marineverwaltung dafür,
daß auf jedem Kriegsschiff das äußerst Mögliche vorbereitet ist.
Sämtliche Mannschaften eines Kriegsschiffes erhalten Unterricht in
der ersten Hilfe und im Krckllkentransport. Sie kennen die Regeln
der ersten Blutstillung und der ,Anlegung eines Notverbandes . So¬
dann sind besondere Räume zu Verbandplätzen vorhanden . Bei den
neueren Schissen werden hierfür von vornherein die notwendigen
Räume in dem Bauplan berücksichtigt. Da jeder Verwundete an den
Geschützplätzen ein Gefechtshindernis bedeutet (wie der Verletzte auf
der Straße einer Großstadt ein Verkehrshindernis ), so sprechen schon
rein militärische Gründe für die Anlegung solcher Räume . Sie
liegen innerhalb des Panzerschutzes, find geräumig, haben beson¬
dere Wasserzufuhr, erhalten ihr Licht aus einem eigenen Strom¬
kreis, besitzen noch besondere Rcserveakkumulatoren und haben
eigene Wärmeleitungen für die Apparate zur Sterilisierung der
Instrumente usw. Nachdem sich im russisch-japanischen Kriege ge¬
zeigt hat, daß ein einziges Geschoß den gesamten Inhalt eines
Raumes unbrauchbar machen kann, sind auch an verschiedenen
Stellen des Schisses Depots von Verbandmaterialien angelegt. Die
deutsche Murineoerwaltuug begnügt sich also nicht, wie die Kriegs¬
marinen anderer Staaten es tun , mit Bereithaltung von Hospital-
schifsen; auch in dieser Beziehung können die in der deutschen Marine
bestehende Einrichtungen als vorbildlich und musterhaft bezeichnetwerden.

Der fliegende Amerikaner. Eine lustige Geschichte, die sich kürz¬
lich in Iuvish zugetragcn hat, wird in den Annales erzählt. Dort
erscheint ein Amerikaner und will von Delagrange eine Flugmaschine
kaufen. Und es entspinnt sich zwischen dem Flieger und dem Ama¬
teur aus der neuen Welt folgendes Zwiegespräch: „Ihre Flugma¬
schine ist zll verkaufen?" „Aber gewiß." Schön, lassen Sie sie
hineusschassen." Der Zweidecker wird aus dem Schuppen gerollt,
der Kunde umkreist den Apparat , nickt nachdenklich, läßt sich die
Handhabung erklären, und fragt dann lakonisch: „Wieviel?" „12 000
Franken " erwidert Delagrange . „Ich kaufe sie," sagt der Ameri¬
kaner zückt seine Brieftasche und überreicht Delagrange 12 000
Franken . Dann fragt er : „Jst 's in Ordnung ?" „Iawohll Die
Flugmaschine qehört mir ?" „selbstverständlich. „Schon, erklärt
der Käufer, mid nimmt den Platz im Apparat ein, „drehen S,e den
Motor an , ich fahre los." Ringsum große Aufregung . Delagrange
erklärt dem Käufer, er müsse erst die Fahrung einer Flugmaschine
erlernen, er dürfe so nicht fahren. Der Yankee Hort aufmerksam
zu und fragt dann seelenruhig: „Ich habe bezahlt . „Aber me-
witz." „Die Flugmaschine gehört nur ?" Selbs verslandlich."
„Also dann schalten Sie den Molar e,n." Alle Anwesenden suchen
den tollkühnen Dilettanten von seinem Vorhaben abzubrmgen.
Verlorene Liebesmüh. Auf alle Einwendungen , kommt dieselbe
starrsinnige Antwort : „Ich habe bezahlt? Gehört mu die Flug¬

maschine oder nicht? Also bitte den Motor !" Die Zelt verstreicht,
der Amerikaner besteht auf seinem Verlangen, und schließlich ver¬
liert Delagrange die Geduld und , erfüllt den Wunsch. Der Motor
knattert, beginnt zu surren , die Maschine bewegt sich, läuft über die
Wiese dahin, steigt empor und füllt sofort wieder herab . Man
zieht den übel zerschundcnen Amerikaner von seinem Sitze, aber
er beklagt sich nicht. Im Gegenteil, er scheint aufs höchste befriedigt,
und während er die recht schlimm zugerichtete Flugmaschine be¬
trachtet, meint er mit philosophischerNachdenklichkeit: „Man wird
sie reparieren müssen. Dann fliege ich wieder . . ."

Fremdwörker, die der Krieg mit sich bringt . Wir stehen im
Zeichen des männerniordenden Krieges. Alle Zeitungen bringen
Telegramme, in denen die Ausdrücke „Kollektivnote", „Ultimatum",
„Ministerkonferenz" und dergleichen immer wiedorkehren. Dem
einfachen Bürger , dem diese Geheimsprache nicht ganz geläufig ist,
wird ganz wirr im Kopfe. Dabei ist nicht so viel Geheimnisvolles
daran , wie es den Anschein hat. Wenn eine Macht bei einem
anderen Staate wegen irgend einer Sache vorstellig werden will,
so faßt sie ihre Gründe und Bitten in einem langen Schreiben,
einem „Memorandum " oder einer „Note" zusammen und läßt diese
durch ihren Botschafter oder Gesandten, das heißt denjenigen Diplo¬
maten, der die Geschäfte seiner Regierung bei dem fremden Staate
zu vertreten hat, dem fremden Auswärtigen Amte oder auch dem
Minister des Aeußern persönlich überreichen. Die Regierung des
fremden Staates erteilt hierauf gewöhnlich nach eingehender Durch¬
sicht und Würdigung der vorgetragenen Punkte eine' „Antwortnote " ;
folgte darauf wieder eine Note und werden in dieser Weise mehrfach
Noten „gewechselt", so spricht man vom „Notenwechsel" : hält die
erste Negierung aber die Antwortnote für ungenügend und glaubt
sie, annehmen zu dürfen, daß auch weitere Vorstellungen ihres Bot¬
schafters nichts fruchten, so beauftragt sie ihren Botschafter, ein
„Ultimatum" zu überreichen. „Ultimatum" (eigentlich das Aller¬
letzte) bedeutet in der Diplomatensprache die Stellung ,einer letzten
Frist , binnen deren die Macht sich zu entscheiden hat, ob sie den ihr
bekannt gegebenen Wünschen der anderen Regierung gerecht werden
oder einen Krieg mit ihr führen will. Ist die Frist ohne Rück-
äiißerung verstrichen, so ist dies in den allermeisten Fällen gleich¬
bedeutend mit der Kriegserklärung . Dann werden in den beiden
Staaten den Diplomaten des Gegners die Pässe zugestellt: „Ab¬
bruch der diplomatischen Beziehungen." Suchen dritte, an dem
Streit der beiden Mächte unbeteiligte Staaten noch zu vermitteln,
so nennt man das eine „Intervention " : sie überreichen wohl auch,
wenn sie unter sich einig sind, eine Note, in der sie der kriegführen¬
den Macht mitteilen, sie seien unter sich einig und rieten, dies oder
jenes zu tun oder zu lassen; eine solche von mehreren Staaten ge¬
meinsam gezeichnete Note heißt „Kallektivnote". Die Antwortnote
hierauf wird nun nicht etwa jeder der Botschaften, deren Staaten
die Kollektivnote gezeichnet haben, besonders zugestellt, sondern als
„Kollektivantwortnote" der „Doyenbotschaft" überreicht. Die
„Doyenboischaft" ist die älteste Botschaft, das heißt diejenige Bot-
schaftskanzlei, deren Vorsteher, der Botschafter, bereits am längsten
in dieser Eigenschaft an dem fremden Hofe weist. Es kann also ein
Diplomat Doyenbotschafter und zugleich seinen Jahren nach der
jüngste Diplomat sein; bis vor kurzem war der deutsche Botschafter,
Freiherr v. Marschall, der 15 Jahre die Interessen Deutschlands bei
der Pforte vertrat , Doyenbotschafter; mit seiner Abberufung rückte
Oesterreich an die erste Stelle und der jetzige deutsche Botschafter
an die letzte Stelle . Der Tripolisfriede läßt es auch geraten er¬
scheinen, über die Formalien beim' Sriedensschluß einige Worte
zum Schluß zu sagen. Ist keine der Parteien absolut Sieger oder
Besiegter, sodaß etwa die Friedensbedingungen ,jn der Hauptstadt
des Besiegten „diktiert" werden könnten, so wird unter Vermittlung
einer beiden befreundeten Macht ein „Waffenstillstand" geschlossen;
die Feindseligkeiten werden eingestellt, bis die „Friedensprälimi¬
narien " zu irgend einem Ergebnis — sei es nun Friede oder Ab¬
bruch der Verhandlungen — geführt haben. Die Verhandlungen
finden meist an drittem Ort — auf neutralem Gebiet —, manchmal
auch unter Beisitz einer oder mehrerer unbeteiligter Mächte statt.
Jede der beiden Parteien entsendet zur beratenden Konferenz einen
oder mehrere Diplomaten, die je nach Lage der Dinge mit Voll-
niachten nusgestattet sind. Werden die beiden Parteien über die
Vorschläge einig, so wird der Vertrag unterzeichnet: macht die eine
der beiden Parteien Gegenvorschläge, so geraten die Verhandlungen
ins Stocken: denn der Bevollmächtigte muß über diese Gegenvor¬
schläge erst die Information seiner Regierung einholen: ein Kurier
wird nbgesandt, da solche Dinge weder der Post noch dem Telegraph
anvertraut werden ; bringt er die Einwilligung der anderen Partei,
dann steht dem Friedensschluss nichts inehr im Wege.

Die Schicksalsschläge des Zaren . Die Erkrankung des Groß-
fürsten-Thronfolgers ist einer der schwersten Schicksalsschläge, von
der die Zarensamilie betroffen wurde. Der Zar soll schon oft die
Ansicht ausgesprochen haben, daß sein ganzes Leben vom Schicksal
bedroht sei. Als er noch als Cäsarowitsch der Attarnann aller Ko-
saken war , wäre er im Jahre 1887 auf dem Manöverfelde beinahe
von einem Pferde erdrückt worden, das auf ihn fiel. Im Jahre
1890 trat er mit seinem Vetter, dem Prinzen Georg von Griechen¬
land, seine bekannte,Reise nach Japan an, wo er von einem Fa¬
natiker beinahe ermordet worden wäre , weil er einen Tempel be¬
treten hatte, der für Ausländer heilig war . Im Jahre 1896, bei
seiner Krönung auf dein Chodinkajafelde geschah das bekannte Un¬
glück, das vielen hundert Menschen das Leben kostete und deni
Zaren als ein böses Vorzeichen erschien. Im Jahre 1896 fand in
Kiew großer Empfang statt. Die Balkons waren mit Fahnen ge¬
schmückt, von denen eine plötzlich herunterfiel und beinahe seine Ge¬
mahlin getroffen hätte. Als der Zar im Jahre 1908 in Livadia war
und in seinem Park spazieren ging, winkte er einen Gärtner zu sich
heran , der sehr schnell auf ihn, noch mit der Schaufel in der Hand,
zulief. Ein Geheimpolizist, der hinter dichten Büschen versteckt war,
vermutete ein Attentat auf den Zaren und schoß den Gärtner nieder.
Da rief der Zar aus : „Wie unglücklich bin ich! Ich bin Gefangener
in meinem eigenen Palast und kann mit keinem Menschen sprechen,
ohne ihm Schaden zu tun ." Besonders diese Gefangenschaft emp¬
fand der Zar stets sehr schwer. Dann kamen die Schrecken der Re¬
volution und die verschiedenen „Zwischenfälle", die zur Versetzung
seines ganzen Garderegiments nach Sibirien führten . Der russisch-
japanische Krieg wurde auch von dem Zaren als ein schwerer Schick¬
salsschlag empfunden. Am allerschwersten empfand der Zar aber
stets das Mißtrauen , das ein Teil seines Volkes ihm cntgegenbrachte,
und das wiederum den Hof zwang, für den Zaren Sicherheitsmaß¬
nahmen zu treffen. Im Jahre 1898 wollte er mit dom Prinzip
seiner Bewachung brechen und begab sich eines Nachmittags ohne
irgend eine Begleitung und ohne einem Menschen ein Wort davon
zu sagen, nach' dem Newski-Prospekt, wo er sich in einem Laden
Handschuhe kaufte und in einem anderen Geschäft Zigaretten er¬
stand. Im selben Augenblick, als er den Tabaksladen verließ, fuhr
der Stadtkommandant vorbei, der sofort mit allen Zeichen des Ent¬
setzens erklärte, seine Stellung niederlegen zu wollen, wenn der Zar
so waghalsig wäre.

Der deutsche Professor einst und jehk. Der Bonner Romanist
Prof . Heinrich Schneegans leitet das Vorwort zu einer unter dem
Titel „Studium und Unterricht der romanischen Philologie " bei Karl
Winter in Heidelberg erschienenen Sammlung von Vorträgen uno
Aufsätzen mit einer hübschen Schilderung des Professors ein, wie
er war und wie er heut ist: In srühern Zeiten stellte man sich gern
den deutschen Professor als einen weltfremden, etwas unbeholfenen
Gelehrten vor, der den ganzen Tag , von morgens bis abends, im
Schlafrock, das Sammetkäppchen auf dem Kopf, die lange Pfeife
rauchend, an feinem altmodischen Schreibtisch inmitten seiner Foli¬
anten und Manuskripte sah und ein gelehrtes Buch nach dem andern
verfaßte. Das Arbeitszimmer verließ er nur kurz, um vor wenigen
Zuhörern eine Vorlesung über ein Thema zu halten, das im engen
Zusammenhang zu seinen Studien lag : Prüfungen unterbrachen nur
selten seine Muße ; Kongresse, die er hätte besuchen können, gab es
nicht; Vorträge für ein größeres Publikum , Volkshochschulkurse und
dergleichen kannte man nach nicht: pädagogische Fragen tauchten
damals noch nicht auf, da die Beziehungen zwischen Wissenschaft und
Schule noch kaum bestanden: gpößere Reisen ins Ausland waren
noch nicht an der Mode; Abendgesellschaftenwaren recht selten und
äußerst einfach. Nach getaner Arbeit ging der Professor mit dem
einen oder andern Freund spazieren und trank gemütlich seinen
Abendschoppenam Stammtisch mit einigen Kollegen; im Herbst be-
suchte er mit seiner Familie einen kleinen, . bescheidenen Badeort:
sonst sah er iiymer am Schreibtisch und arbeitete. Das war für die
Wissenschaft die goldene Zeit. Heutzutage haben es die Professoren
nicht mehr so gut. Zwar äußerlich ist ihre Stellung weit glänzen.

der. Sie bewohnen prächtige Villen: ihr Arbeitszimmer ist mit allem
modernen Komfort- eingerichtet: sie tyagen auch nicht mehr den
Schlafrock und rauchen die lange Pfeife nicht mehr. Wenn man sie
in Gesellschaft antrifft , im eleganten Smoking, die Zigarette im
Munde, unterscheidet man sie kaum mehr von diesem ( oder jenem
höhern Beamten. Ihre Hörsäle sind überfüllt . Im Frühjahr unter¬
nehmen sie ihre Reise nach Italien . Im Herbst gehen sie in die
Alpen oder an die See. Sie besuchen Kongresse, halten Reden uno
Vorträge, nehmen an diesen oder jenen Versammlungen teil. Die
Zeit zum wissenschaftlichen Arbeiten müssen sie sich während des
Semesters aber geradezu stehlen. Denn fortwährend kommt der
Pedell und lädt sie zu dieser oder jener Prüfung oder Sitzung ein
und bringt ihnen lange Arbeiten zur Korrektur : Doktorexamen,
Staatsexamen , Stipendienexamcn , Prüfung für diese oder jene Stif¬
tung, Fakultätssitzung, Kommissionssitzung, bei dem einen oder an¬
dern Scnatssitzung, sie rauben ihm in lieblicher Abwechslung werr-
volle Stunden . Und in der Sprechstunde überlaufen ihn die Stu¬
denten, sie lassen sich Doktorthemata geben, sie erkundigen sich nach
den Anforderungen in der Staatsprüfung , sie bitten ihn um diesen
oder jenen Rat für ihr Studium , sie fragen ihn aus über Ferien¬
kurse. Ist die Sprechstunde zu Ende, ist der Professor oft ganz er¬
schöpft. Sehnsüchtig öffnet er die Schublade seines Schreibtisches,
wo eine angefangene Arbeit schon seit Jahren liegt und nur lang¬
sam vorwürtsschreitet: wehmütig schließt er sie wieder, denn es
liegen so viele Prüfungsarbeiten aus seinem Tisch, es harren so viele
Fakultätsberichte der Erledigung, es mahnt so manche Zeitschrift, der
er eine Rezension versprochen hat, daß er für seine eigene Arbeit
keine Zeit findet. Kommen aber die Ferien , so ist er ermattet, daß
er unbedingt wenigstens einen Teil derselben ausspannen muß.
Für die wissenschaftliche Arbeit bleibt nur der andere übrig . Uno
kaum ist er gut im Zug, so mahnt schon wieder das Semester.

Die Hulrechnung des Präsidenten Fallleres , der anläßlich des
Empfangs der Könige von Norwegen und Dänemark dis hübsche,
runde Summe von 5000 Francs für Hüte auf Rechnung setzte, wird
gegenwärtig in Paris viel besprochen. Es ist allgemein bekannt,
daß Herr Armand Fallleres ein sehr einfacher und bescheidener
Mann ist, und an Madame Fallieres , die selber kocht und den
Haushalt versieht, rühmt man das gleiche. Umso auffälliger er¬
scheint die große Hulrechnung, von den 12 000 Francs Ausgaben
für Tischkarten und Programme ganz zu schweigen. Daß in Paris
etwas toll daraus losgewirtschastet wird, ist schon mehr als einmal
in die Erscheinung getreten, so bei einer Anzahl „happiger" Rech¬
nungen in den verschiedenen Ministerien. Die Hutrechnung des
Präsidenten wie auch die angeblichen Ausgaben bei dem Empfang
des Königs von Spanien erscheinen in einem so eigentümlicheren
Lichte, als soeben erst noch der Finanzminister Klotz bei Einweihung
des neuen Rechnungshofes in schwungvoller Rede erklärte, daß
heute in den Republiken nicht mehr verschwendet, gestohlen und ver¬
untreut werde. Wohl aber scheinen sich die „großen Herren" ln der
Seincstadf -ausgezeichnet auf das „Anhamstern" zu verstehen, von
der Scheuerfrau bis zum Präsidenten Fallleres , der bei zwei Emp¬
fängen Hüte für — 5000 Francs trug . Das ist selbst für die Fran¬
zosen etwas zu starker Tabak.

Humoristisches. A m t s st u n d e n. Frau Wabi räumt , wie
gewöhnlich, am Sonntag nachmittag das Dienstzimmer des Herrn
Sektions -Chefs gründlich auf. Gleichzeitig hat dort auch ein..Instal¬
lateur Ausbesserungen an der elektrischen Leitung zu besorgen. In
ihrer Tötigkcir dadurch empfindlich gestört, herrscht sie ihn endlich
an : „Machen S ' Eahnere Reparatur 'n mährend der Amtsstund'n,
dann steht Eahna wenigstens niemand im Weg!" (Aus der
„Muskete", Wien.)

Wnlrrr Mnr.
Als ein hessischer Dichter des 12. Jahrhunderts , der zum ersten

Male den trojanischen Krieg in Versen besang, die schöne Helena
beschreiben wollte, da schilderte er ihre Schönheit mit den
Worten:

„Rosige Wangen , roter Mund,
Süßer Atem, Zähne gesun  d."

Also schon vor 800 Jahren wußte man den Wert gesunder Zähne
zu würdigen, und Schönheit ohne wohlgebildete gute Zähne galt da¬
mals schon, wie heute, für unvollkommen. Um so merkwürdiger
und unbegreiflicher ist es, daß die Vernachlässigung der Zähne so
allgemein verbreitet ist. Aber da man früher überhaupt in ^Dingen,
die die Gesundheitspflege betrafen, meist gleichgültig und auch un¬
wissend war , so kümmerte man sich auch um die Zähne , solange man
sie noch hatte, wenig, und bis auf die neueste Zeit hat sich diese Nach¬
lässigkeit und Bequemlichkeit zum Schaden der allgemeinen Gesund¬
heit fortgesetzt.

Allmählich aber lernte man mit der zunehmenden hygienischen
Aufklärung auch die Bedeutung einer geregelten Zahnpflege wieder
schätzen, und die ständigen Mahn - und Weckrufe von großen Aerzten
und Autoritäten auf dem Gebiete der Hygiene laten das ihrige dazu.
Auch die Stimme eines Poeten hat sich einmal zu einer geharnisch¬
ten Standrede gegen die Vernachlässigung der Zähne erhoben. Der
Schlesier Karl von Holtet  schrieb in seinem viel gelesenen Buch
„Vierzig Jahre ": Wer gesunde Zähne hat, wer „nie sein Brot mit
Tränen aß und nie die kummervollen Nächte auf seinem Lager
weinend saß", der kann gar nicht wissen, was Gottes Gnade ihm für
Crdenoorrechte gönnte. Wer starke, wohlgebildete, vollzählige und
wohl zu merken, reingehaltene Zähne hat, der ist in meinen Augen
schön, und wenn er so häßlich wäre , wie eine Kröte. Schöne Zähne
sind die höchste Schönheit, und ohne sie gibt es für mich keine. Schöne
Zähne sind datz Einzige, worum ich meine Nebenmenschen beneide,
und in früheren Jahren hätte ich einen Mord begehen können, um
mir ein vollständiges, sauberes Gebiß zu erringen . Wer aber gute,
gesunde Zähne hat und sie vernachlässigt, nicht rein hält, sich durch
schmutzigen Undank gegen die reichste Gabe der Natur versündigt,
der mühte von Staatswegen zur Rechenschaft gezogen werden. Ich
halte es für einen Mangel unseres neuen Gesetzbuches, daß es diesen
Fall übergeht. Mädchen und Frauen , die ihre Zähne nicht putzen,
die, wie ich oft mit ungläubigem Staunen bemerke, Mvospflanzungen
wuchern lassen, wo reines Elfenbein uns entgegenstrahlen könnte,
diese müßten, meines Bedenkens, — die Ersteren keinen Mann be¬
kommen, die Letzteren geschieden werden, außer wenn sie in un¬
glücklicher Che leben."

Bekanntlich wirkt keine Belehrung nachhaliiger, als die An-
schaumig, weil sie zu gleicher Zeit ausklärt und überzeugt. Deshalb
darf man wohl auch annehmen, daß die Art , wie die Ausstellung
„Der Mensch" in Darmstadt in ihrer großen Abteilung „Körper¬
pflege" über den Wert der Zahnpflege und über den großen Scha¬
den, den Zahnkrankheiten dem ganzen Körper zufügen, belehrt, von
bleibendem Erfolg sein wird . Wundervoll ausgesührte Modelle und
Nachbildungen zeigen uns die Zahnbildung , den Zahnwechsel und
die Zahnerkrankungen , und daneben wird uns die Pflege der Zähne
mit allem was dazu gehört eingeschärft, wobei zum Vergleich die
verschiedensten Naturvölker , denen die Reinigung der Zähne ein na¬
türliches Bedürfnis ist, vorgeführt werden. Man zeigt uns die Wie¬
derherstellung der hohlen Zähne durch Plombieren ; anschauliche Ta¬
feln belehren uns über den Einfluß des Berufes auf die Zähne , wo¬
bei man sieht, daß Zuckerbäcker, Kellner, Köche und auch solche Be¬
rufe, die eine gewisse verfeinerte Lebens- und Ernährungsweise
haben, meist mit schlechten Zähnen behaftet sind: wir sehen den Ein¬
fluß des Alkohols auf die Zähne ; wir lernen die höchste und nied¬
rigste Temperatur , die auf die Zähne erträglich ist, kennen, und auch
die Bedeutung des Kauens für die Gesundheit der Zähne und der
Wert des harten Schwarzbrotes wird überzeugend gelehrt. Auch
in der Gruppe „Kindespflege" wird uns die Zahnbildung gezeigt,
ebenso führen uns gute Rönigenbilder den Zahnwechsel vor Augen.

Die Ausstellung will vor allem mit ihrer Gruppe „Zahner¬
krankung" den Besucher aus feiner Gleichgültigkeit gegen diesen
Zweig der Körperpflege aufrütteln und ihm entschärfen, daß gesunde
Zähne nicht nur die äußere Schönheit erhöhen, sondern vor allem die
allgemeine Gesundheit des Körpers , die vielfach durch die Zahnkranr-
heiten in der härtesten Weife angegriffen wird, erhalten . Das Le¬
ben gibt uns manche harte Nuß aufzuknacken und wohl dem, der
hierzu noch seine 32 gesunden Zähne hat . Die Darstellungen in der
Ausstellung sollen uns mahnen, zur rechten Zeit vorzubeugen, damit
es nicht so geht, wie einst ein Spaßvogel sagte: „Wenn die Zähne
ausgefallen sind, will das Zähneklappern onfangen, aber dann geht's
nicht mehr." _



Buntes derlei.
Zn Bebra fuhr Freitag früh ein von Kassel kommender Güter¬

zug einem von Göttingen eingefahrenen Güterzug in die Flanke.
Gegen 30 Wagen entgleisten aus beiden Zügen ; viele davon wurden
zertrümmert oder sonst stark beschädigt. Die Ursache des Zusam¬
menstoßes ist Ueberfahrcn des Haltesignals durch den Kasseler Zug.
Das Personal blieb unverletzt.

Stuttgart . Im hiesigen Hauptbahnhof ist der gesamte Wirt¬
schaftsbetrieb der 3. und 4. Klasse durch einen Automatenbctrieb er¬
setzt worden.

Tauberbischofsheim (Baden). In Werbachhausen starben an
Kohlenoxydgasvergiftung Mutter und Kind des Pfarrers Barth.

Koburg. Der PferdeschlächterTitus Greiner aus Steinach hatte
einen bissigen Bernhardiner , der sich eines Tages auf die
M jährige Enkelin des G. stürzte und sie mit einem Biß in den Kopf
sofort tötete. Wegen fahrlässiger Tötung unter Anklage gestellt,
verurteilte die hiesige Strafkammer den G. zu 2 Monaten Ge¬
fängnis.

Meinerzhagen . Das 2>-jährige Söhnchen des Landwirts
Schröder wurde seit Sonntag vermißt : man glaubte an eine Ent-
sllhrung. Donnerstag mittag fand man nun den Kleinen tot am
Abhange des Bahndammes zwischen hier und Marienheide . Das
Kind ist jedenfalls den Bahndamm hinuntergestürzt und vor Er¬
mattung und Kälte gestorben.

Charlottenburg .' Wie der Magistrat mitteilt, sind außer dem
Fehlbetrag von 37 000 Aiark in der Stadthauptkasse keine weiteren
Unterschlagungen vorgekommcn. Die Prüfung durch die Finanz-
und Kassendeputation hat zu der Feststellung geführt, daß die Depots
die getrennt von der Stadthauptkasse geführt werden, in Ordnung
sind.

Brandenburg . Der Raubmörder Vittkow ist festgenommen
worden, der im März in Hamburg mit einem Komplizen die Frau
eines Bäckermeisters überfiel, ermordete und beraubte.

Frau Meisterin. In Berlin bestand Frl . Suse Byk die Meister¬
prüfung als Photographin . Sie ist die erste Dame, welche ein pho¬
tographisches Atelier besitzt.

Zn Langfuhr fand ein Pistolenduell zwischen einem Offizier und
einem Kaufmann statt. Der Offizier wurde schwer verletzt. Die
Veranlassung zu dem Duell war eine Ohrfeigenszene in einem Cafe.

Stockholm. Der literarische Nobelpreis soll diesmal an Gustav
Frenssen fallen. — Wie das Svenska Telegram Byron dazu er¬
fährt, ist diese Zeitungsmeldung vollkommen unrichtig.

Neueste Nachrichten.
Bene Steuern für Berlin.

B e r l i n , 2. November. Im Berliner Magistrat ist man über¬
zeugt, daß die Ausbringung vermehrter Steuereinnahmen und die
Erschließung neuer Steuerquellen zwingende Notwendigkeiten ge¬
worden sind. Es sollen den Stadtverordneten zwei neue Steuern
vorgeschlagen werden : eine Biersteuer und eine Kinosteuer. Die
neue Steuer soll das Bier direkt versteuern und zwar das in Ber¬
lin gebraute und das eingeführte. Die Kinosteuer ist nicht als
Pauschalsteuer, sondern als Kartensteuer gedacht und zwar sollen
auch die billigsten Plätze betroffen werden, denn diese haben die
stärkste Besucherzahl, nämlich 90 %.

Der erste Schnee in Berlin.
Berlin,  2 . November. In der letzten Nacht fiel der "erste

Schnee. Auf dem Erdboden verwandelten sich die feinen Flocken

rasch in schlupfrig. Nässe. In Thüringen Herrschte gestern den
ganzen Tag über heftiges Schneetreiben.

Kampf mit Schmugglern.
Dresden,  2 . November. An der sächsisch-böhmischen Grenze

ist es zwischen Zollbeamten und Schmugglern zu einem scharfen
Kampfe gekommen. Die Aufseher zwangen die Schmuggler zur
Herausgabe großer Mengen Zündhölzer und Tabak. Den Schmugg¬
lern wurden insgesamt 10 000 Schachteln mit Streichhölzern und
400 Pakete Tabak im Gewichte von über 200 Kilogramm abge¬
nommen.

Spionageprozeß.
Wien,  2 . November. Wie aus Warschau gemeldet wird, hat

das Kriegsgericht gestern den Prozeß gegen den preußischen Artil¬
lerieleutnant Dahm aus Wolfenbüttel zu Ende geführt. Leutnant
Dahm wurde zu 5 Jahren schwerer Zwangsarbeit verurteilt , jedoch
gegen Stellung einer Kaution von 30 000 Mark auf freien Fuß
gesetzt.

Den Kameraden erschossen.
C z a s l a u , 2. November. In einem hiesigen Gasthause kam

es zwischen zwei Offizieren vom 12. Infanterie -Regiment, die sich
in angeheitertem Zustande befanden, wahrscheinlich wegen einer
Dame zu einem Streit , in dessen Verlauf der eine der beiden Offi¬
ziere seinen Kameraden erschoß.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Vuchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Hochheimer Markt.
Saalbau „Zur Kraue

Große Tanzmusik
44

während der 3 Tage.
ES ladet höflichst ein

391H
K. Friedrich.

„Bayrischem Hof".
Während des Hochheimer Marktes Sonntag , Montag und

Dienstag 380H

l
der Gesellschaft Elsenheimer.

Gute Speisen eigener Schlachtung . — Erstklassige Getränke.
Es ladet freundltchst ein

_ der Besitzer: Wich. Müller.

Grckbsus „ Tum Launus"
Während der drei Markttage 369H

Utonzert
wozu ergebenst einladet

der Besitzer: Philipp Schreiber.

Achtung! hochheim zum Markt Achtung!
ist zum ersten Male eingeti offen:

Las Original -Schleuderrad von der Weltausstellung Brüssel.
— Lachen ohne Ende . —

Das Fahren auf dem Rade ist vollständig frei.
Kein Fahrzwang . Zusehen ist das größte Vergnügen.

Wer sich einmal von Herzen auslachen will, versäume
nicht, diese Neuheiten in Augenschein zu nehmen.

Ferner ist dort aufgestellt ein s358H

das Neueste auf dem Gebiete der Volks-Belustigungen.
Jeder Besucher ist berechtigt, au dcn Flugsabrtcn tcilzunchmen.

Es ladet höflichst-ein Die Direktion.
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'xä’ST ^e(iem Pa)<et Sehneesfermvolle liegen
Strick - u . Häkelanleitung

töi und Mustervorlagen gratis bei
zur  Selbstanfertigung von Sportkleidung

für Erwachsene und Kinder!

SternwöIl -Strampf -n. SockengaFiie
sind die besten und iw Tragen die billigsten!

ienjUarllM iniia saflliiisiS iireluder uiIh  dir iuelp genannt.?“
SternwolS-Spinnerei. Altona-Bahrenfeld

Zu heben in Hoebheim bei Ph . Burokhardt. 1211

+
Seit 21J ähren behandelt arznei - und operationslos{Frauenleiden
aller Art bes . Entzündungen , Verlagerungen,
Verwachsungen , schmerzhafte Perioden etc . [423a
Praa Anna Haiech,

Institut für Natur - und elektr . Lichfheilverf .. Elektro¬
therapie etc ., Wiesbaden , Kaiser-Friedrich-King 92.

Spreehst . : Dienstag . Donnerstag u. Samstag 2 —5 Uhr.

Landwirte und Obstzüchter!
Legt an den ObstbäumenLeim-Ringe
au zur Bekämpfungdes Frostspanncrs!

Auskunft über brauchbaren Leim erteilt gerne Kreis-Obstbaulehrer Bickel.

Sonntag , de» 3 . November 1912.
Katholische Kirche.

7 Uhr Frühmesse . 9l/a Uhr Howanu . 2 Uhr Nachinitlagsgottes-dienst. - _
Evanaclilche Kirche.

Bormittags 10 Uhr: Gottesdienst.

He!»Laden, nurI. SM!
Daher

meine kränk Billigkeit!

Alster und Osletots
in vielhundertfacher Auswahl und künstlerischer Vollendung des Sitzes.
Vorwiegend eigene Herstellung , daher Ersatz für beste Massarbcit.

Fils» Herren
120 18°° 21°° If" 32°° 800 44°° 48 °°

Für Jsänge Herren
von 15 —20 Jahren

11°° 18°° 20'° 2S°° 32°° t 'J0
Für Knaben

von 10—14 Jahren

(j°° 850  11°° 15°°
2fi°° 25°° 29 50

llochgestiekte
Seiden Monogramms

gratis!

Capes
für Herren

ß50950  Jl 50 14 50  iS 50
für Knaben

2 n r  5°°r  r

Für Knaben
von 3—9 Jahren

Kieler Mäntel n.Ulster

.4 r 5ö° 750 1B°°ir ir° ir
Loden¬

joppen
Bozener

Mäntel
riesig billig!

Meine bessere fertige Kleidung  ist Massanfertigung ebenbürtig 1, über¬
trifft diese häufig durch vorzügliche Passform und solide Verarbeitung.

m : v
Kein Läden. Bahnhofstrasse IS*

1 Minute vom Hauptbalmhof.
Nur 1. Stock.
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Kinder - und Damen -

Golfjacken , Müt$en
neueste Farben und Muster, billigste Preise.

Damen -Westen , Blusenschoner
Tücher, Shawls , Gamaschen

Damen-Unterkleidung
Hemdhosen, Direktoire u. ‘Reform-Beinkleider

Bewährte Fabrikate in allen Preislagen.

L. Schwenck,
Miihlgasse li -13. Wiesbaden.

□□iximmamrooaaDonnoannmnnmanmnHHronnHnPHnDDnnnaanDHnpr -r 'D

[Für Erholungsbedürftigeund leichtere
— - Sommer und^

kVrcWKG . Winter besucht.
WKuranstalt Hofhelm I. TT.

>/»Stunder .Frankfurt a.M.Froepekte
durch Dr.8chulia-Kahl»| H,N»rYMi«r*t,

PjOssSfaDferKift
hiebt, leimt, hütet Hilesi

W MWmr Mt
empfehle insbesondere : Feinste
Süßrahm -Butter , Land-Bmter,
Margarinen , ungesalzene Esbu
«bester Ersah für Landbutteri,
Rüeinperle , Palmona , Sanella
und Tomos , Rtndsfett , Wurtt-
fett . Patmarol , Palmin , deutsch,
und amerikan . reines Schweine-
ichmalz, Thüring . Ceroelatwurst
Branschwetger Mettwurst welt¬
berühmte Frankfurt . Würstchen,
Ia . Mainzer Wurst «. Schinken
ff.Käse, Fischwaren .Delikatessen
Obst- und Gemüse,Konserven,
sämtliche Hülsenfrüchte neuer
Ernte , alle Kolonialwaren in
verschiedenen Qualitäten und
entsprechend niedrig gehaltene
Tagespreisen . — Erlaube mir
ferner noch aus den große»
Znrkerablrblag hinzuwetsen.

— Lieferung frei Haus . —
Franz Sommer Nachfolg.

K. Eberhard 363H
Colonialivaren und Delikatessen
Hochheima. M ., Weiberstrahe 6.

Den besten Kaffee
bereitet man in der echte«

=3. Mlr-
|f böSklMe-

aus Porzellan mit dopv. Sieb.
In 9 Größen In weiß und blau

Zwiebelmuster vorrätig bei

Carl Hoppe,
Kristall , Porzellan

Wiesbaden , Langgasse 13.
Telefon 8221. [461 a

«A
Z

Drabtgitier , Drahtgeflechte
Weinbergsdrabt , Stacheldraht
Alois Kinns, Maina,
Setlergasse 14. Telephon 96.

Preisliste gratis und franko.

Ei « vrimaFianino
direkt von einer renommierten
und leistungsfähigen Firma be¬
zogen, ist stets das beste und
billigste und gewährt sidicrsre
Garantie . Man verlange Preis¬
liste mit Lieferungsbedingungen
und Referenzen von der [2ct
Kal . Svan . Hof Piauo -K-abrik

Wilh . Müller , Mainz.
fficor . 1849  füTKinftprffr 3

SelegeichütKaus.
Um schnellen Umsat ? zu er¬

zielen , wird ein Posten Herren-
und Jünglingsanzüge , Paletots,
Ulster , darunter sehr elegante
Modelle , Joppen , Capes , einz.
Hofen ta. Resten geschn.) ebenso
ein großer Posten Schnlanzüge
zu Ausnahmepreisen verkauft.
Bittesich gell dav. zuüberzeugen.

Wiesbaden 4v3a
Neugasse 221 .. kein Laden.

LiebhaM
ein. zart ., rein . Gesichtsm. rosig,
jvgendsrisch. Aussehen u. blend
sdiön.Teint gebrauch, nur d. echte
Steckenhserd -Lilienmilchseife

v. Bergmann u. Co., Radebeul
Preis a St . 604 , fern , macht der

Dada -Crcam
rote u. spröde Haut t. ein Nacht
weiß u. sammetweich. Tube 604
In Hochheim : Amtsapolheke;
in Biebrich : Hosapotheke, F.
Scbneiderböbn , G . Neidhöfer
Wme ., Ad. Krupp , Ad. Oppen¬
heimer . 46H
—Der Auslage unserer heutigen
Ausgabe liegt eine Beilage des
Warenhaus . Julius Bormaß.
G. m. v. H., Wiesbaden , bei.

Unserer heutigen Ausgabe liegt
eine Beiloge der Fa , Leonhard
Tietr, A.-G . Mainz, bei. s
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